
 

 

eMail Zytig  
 

Nummer 5 
 

Basel, 15.02.2019 
																								 	

___________________________________________________________________________________________________________	
	
Vorwort der Redaktion 
 
Liebe Mitglieder des Quartiervereins "Lääbe in der 
Innerstadt" 
An unserem Hogg im Schlüssel hat uns Grossrat 
Raoul Furlano beraten, wie Leute, die unter 
heissen Temperaturen im Sommer leiden, 
Kühlung bekommen können. Ebenfalls hat er 
informiert über neue Gesetze die den Lärm in der 
Stadt regeln sollen. 

In Regierung und Parlament wird ziemlich viel 
geplant für die neuen Tramlinien. Wir berichten 
über diese Pläne sowie über eine Motion, die 
weitere Vorschläge macht zu einem optimalen 
Tramnetz.  
Auch über die Geschichte sowohl der Fasnacht als 
auch des Botanischen Gartens Basel berichten wir. 
Dort soll es bald eine Führung für unsere Mitglieder 
geben. 	 
 
Die Redaktion 

______________________________________________________________________________________ 
 
Protokoll-Bericht vom Hogg am 24 Januar 2019 im Restaurant zur 
Schlüsselzunft 
Thema 1, Hitzesommer.  
Unser Mitglied Nicole Gygi hat im letzten Sommer in 
ihrer Dachwohnung am Nadelberg stark unter der 
Hitze gelitten. Sie erwartet jetzt, dass der Staat 
Massnahmen ergreift, so wie in südlichen Städten, 
um die Umgebungstemperatur zu senken. Man 
sollte ihren Vorstellungen nach in den Strassen 
Sonnensegel montieren und in der Stadt mehr 
Bäume pflanzen. Die Frage, ob sie schon mit dem 
Vermieter über das Thema gesprochen hat, verneint 
sie.  
Raoul Furlano rät ihr als erstes, mit dem Vermieter 
über bauliche Massnahmen zu sprechen. Er 
bezweifelt, dass Sonnensegel ihr Problem lösen 
könnten, da ihre Wirkung bei Wohnungen in 
höheren Etagen umstritten sei. Nicole Gygi gibt auch 
zu, dass das Dach über ihrer Wohnung schlecht 
isoliert sei und der Einbau einer stärkeren Isolation 
bei der kürzlichen Haussanierung versäumt wurde. 
Raoul Furlano wiederholt seine Aufforderung, den 
Vermieter auf das Problem der heissen 
Dachwohnung aufmerksam zu machen, da es sich 
um ein privates Anliegen handelt, für das man nicht 
den Staat verantwortlich machen könne. Hingegen 
bestätigt er eine Zunahme der sehr heissen 
Sommermonate, dies jedoch weltweit, wodurch dies 
zu einem globalen Problem geworden ist. In vielen 
Städten würden bei Hochhäusern bereits ganze 

Fassaden begrünt, wie man das in Mailand sehen 
könne. Auch seien langfristige Massnahmen wie 
mehr Bäume und offene Wasserflächen in den 
Städten sinnvoll und auch bereits geplant. 
Im Weiteren erwähnt Raoul Furlano einen Anzug, 
den er kürzlich im Grossen Rat eingereicht hat, zur 
Einführung eines „Buddy Systems“, wie es an 
andern Orten schon besteht. Eine solche 
Organisation unter Oberaufsicht des Staats würde 
Seniorinnen und Senioren bei Hitzeperioden 
vorwarnen und sie unterstützen bei verschiedenen 
Verrichtungen wie beim Einkaufen sowie sie zu 
genügend Flüssigkeitsaufnahme auffordern. Der 
Anzug wird voraussichtlich Ende 2019 vom Grossen 
Rat behandelt. 
Verschiedene Anwesende empfahlen Nicole Gygi, 
bei heissem Wetter entweder ins Kino oder ins Konsi 
(Coop) zu den Kühlprodukten zu gehen. Natürlich 
waren diese guten Ratschläge eher humoristisch 
gemeint und würden auch sowieso nur kurzfristige 
Erleichterung bringen. 
 
Thema 2, Lärmzunahme mit dem neuen Ueber-
tretungsstrafgesetz (UestG).  
Wir wurden kürzlich von den Mitgliedern Florinda 
Jeker und Anita Riva darauf hingewiesen, dass die 
Justiz-, Sicherheits- und Sportkommission (JSSK, 
eine Kommission des Grossen Rates) im Dezember 



 

 

dem Parlament ihren Bericht zum überarbeiteten 
Uebertretungsstrafgesetz (UestG) überwiesen hat. 
In diesem Bericht wurde in §5 die Nachtruhe neu an 
allen Wochentagen auf 23 Uhr festgelegt. Weiter ist 
in §5 im neuen Gesetz der Betrieb von kleinen 
Lautsprecherboxen im Freien bis um 22 Uhr 
erlaubt.	Das überarbeitete UestG soll dann im 
Februar oder März im Grossen Rat zur Abstimmung 
kommen. Wird es angenommen, kann das 
Referendum ergriffen werden. 
Die Frauen Jeker und Riva haben nun starke 
Bedenken wegen der Nachtruhe, die somit 
hinausgeschoben wird und wo Leute auf 

umliegenden Balkonen bis um 23 Uhr laut sein 
können.  
Raoul Furlano hat uns dazu informiert, dass man da 
zwar das Referendum gegen das geänderte Gesetz 
ergreifen könnte, allerdings muss dann das 
Referendum seines Wissens gegen das ganze 
überarbeitete Uebertretungsstrafgesetz (UestG) 
ergriffen werden und das wird niemand wollen. Es 
bleibt einzig das politische Mittel der Petition, 
wonach man darauf beharren könnte, dass die 
vorgegeben Gesetze auch wirklich durchgesetzt 
werden. Auch hier gilt aber als zielführend, das 
direkte Gespräch von allenfalls Lärmgeplagten mit 
den Lärmverursachern zu suchen. (gm)

 

Das Gifthüttli an der Sattelgasse um 1915. Aus "Basel in der guten alten 
Zeit"
Beim neuen, 1913 von Architekt Rudolf Sandreuter 
erbauten Gifthüttli ist mit Geschick durch 
Anwendung “einfacher spätgotischer Formen 
versucht worden, an die traditionelle Basler 
Bauweise des sechzehnten und siebzehnten 
Jahrhunderts anzuknüpfen. Es ist von jedermann 
begrüsst worden, dass anstelle längst für den 
Abbruch reifer Häuser ein schmuckes Eckhaus 
getreten ist”. Die erste Gaststätte mit dem originellen 
Wirtshausnamen stand ursprünglich auf der 

gegenüber liegenden Seite. “ s’ isch e biriehmt 
Wirtschäftli gsi. Friejer het me numme-n-in de 
Brauereie Bier biko, bim Eckestai im Kardinal, bim 
Meria in der Torstaine, bim Wohnli in der Klore, bim 
Aweng vor em Santihanstor, bim Brändli in der 
Staine, bim Thoma vor em Aeschetor, nit z'vergesse 
der Geßler am Spaleberg und der Glock in der 
Aesche. In de gwehnlige Wirtschafte het's numme 
Wi gä . Do het der alt Wiß hinter der School, am 
Ecke vo der Schnidergaß, agfange neben em Wi au 
Bier z'verwirte und das het domols viel z'schwätze 
gä, und im Intelligenzblettli isch sogar e-n-Artikeli ko 
, wo's drin g'haiße het, 's Bier, wo nit direkt bim 
Bierbrauer trunke werd, sig Gift. Do het der Her Wiß, 
es isch der Groß-Unkle vom jetzige gsi, z' laid si 
Wirtschäftli "Gifthittli" tauft und so haißts bis uf der 
hittig Tag. Der Adrang isch groß gsi und 's Bier guet, 
denn 's isch alles frisch vom Fäßli verwirtet worde, 
wie siner Zit au bi' s Rebers am Spaletor, und wenn 
domols der Herr Dubois, der Basler Fremdefiehrer, 
wo unte-n-am Herbrigsberg gwohnt het, de Fremde 
d 'Merkwirdigkaite vo Basel zaigt het, so isch er mit 
ene zerst zuem Minster, dernoo zuem Fischmärt-
brunne-n-und z'letst in 's Gifthittli, wo me-n-alli Bott 
frisch agstoche het. Und wenn im Große Rot e 
wichtigi Abstimmig z'erwarte gsi isch, so het me 
d'Waibel in 's Gifthittli gschickt; dert sind aIlewil 
Großreet z'finde g'si.» 
Auszug aus: "Basel in der guten alten Zeit" 
von Eugen A. Meier  (mb)    

 

 



 

 

Tramnetzentwicklung Basel  	Basel, 16. Januar 2019 	 

Regierungsratsbeschluss vom 18. Dezember 2018 	 

Zusammenfassung des 35 seitigen Berichts   
Wirtschaft und Bevölkerung wachsen: In den 
letzten zehn Jahren wurden in Basel 20‘000 neue 
Arbeitsplätze geschaffen, 10‘000 Personen sind 
nach Basel gezogen. Die Prognosen zeigen ein 
weiteres Wachstum, was das bestehende 
Ungleichgewicht zwischen Arbeitsplätzen und 
Wohnbevölkerung noch verstärken wird.    
Damit das Tramnetz seine zentrale Funktion auch 
in Zukunft erfüllen kann, müssen neue Entwick- 
lungsareale (z.B. Klybeckplus, Campus Gesund- 
heit, Life Science-Campus) mit dem Tram gut 
erreichbar sein. Auch soll das Tramsystem als 
Ganzes stabiler werden, besonders indem die In- 
nenstadt flexibler befahren werden kann. Dafür soll 
sie über verschiedene Tramachsen erschlossen 
werden. Dies entlastet auch die hochbelastete 
Achse über den Marktplatz. Dazu braucht es die 
Schliessung von Lücken im Tramnetz (Clarag- 
raben, Petergraben). Der Regierungsrat hat die 
Projekte Tram Claragraben (CLA), Tram 
Petersgraben (PEG) und Tram Klybeck (KLY) 
aufgrund ihrer Wirkung als vordringlich eingestuft.  

Erste Berichterstattung 2015  Zuhanden der 
ersten Berichterstattung in den Jahren 2014/2015 
liess der Regierungsrat anhand einer 
vereinfachten Zweckmässigkeitsbetrachtung die 
einzelnen Traminfrastrukturprojekte bewerten und 
miteinander vergleichen. Aufgrund der Ergebnisse 
und einer Gesamtsicht hat der Regierungsrat im 
Juni 2015 die Traminfrastrukturprojekte nach 
Nutzen und Dringlichkeit im Gesamtnetz priorisiert 
und die Erarbeitung von Vorstudien für die 
vordringlichen Tramprojekte mit dem besten 
Kosten-/Wirksamkeits-Verhältnis freigegeben.  

Diese sind:  
- Tram Claragraben (CLA)  
- Tram Grenzacherstrasse–Schwarzwaldstrasse 
(GRE)  
- Tram Klybeck (KLY)  
- Tram Petergraben (PEG)  
- Tram 30   

Tram Claragraben   Nebst der Entlastung der 
Mittleren Brücke bietet die neue Tramstrecke im 
Claragraben für das untere Kleinbasel, Klybeck 
und Kleinhüningen dank direkterer Führung 
schnellere Verbindungen zum Bahnhof Basel SBB. 
Sie ermöglicht zudem die Entflechtung der 
kritischen Tramführungen auf dem Central-
bahnplatz, da die Linie neu von der 
Wettsteinbrücke via Kirschgarten zum Bahnhof 
fährt und daher nicht mehr den ganzen 
Bahnhofsplatz queren muss wie heute.  

Klybeckplus – ein neues Stadtquartier entsteht 
Auf dem ehemaligen Werkareal Klybeck entsteht 
ein neues durchmischtes Stadtquartier mit 30 ha 
Gesamtfläche, was rund vierzig Fussballfeldern 
entspricht. Im grössten Entwicklungsgebiet des 
Kantons bietet sich die Chance, Raum für bis zu 
10‘000 neue Einwohnende und rund 5‘000 
Arbeitsplätze zu schaffen.  

Klärung der Streckenführung „Tram 30“. 
Korridor- und Machbarkeitsstudien zum Tram 
30/Kleinbasel   Das Projekt Tram 30 schafft eine 
neue Tram- verbindung von den Bahnhöfen SBB 
und Bad. Bahnhof via Johanniterbrücke zur 
Universität und zu den Spitälern, wie sie heute die 
Buslinie 30 abdeckt. Zu klären war, wie ein Tram 
zwischen dem Bahnhof SBB und der 
Johanniterbrücke geführt werden kann.   
Abgestimmt auf die geplanten Arealentwicklungen 
im Rosentalareal und laufenden Planungsarbeiten 
zum Riehenring (Haltestellenlagen in Abhängigkeit 
zum Tram KLY sowie zur Umsetzung BehiG) ist 
eine geeignete Streckenführung von der 
Verzweigung Feldbergstrasse / Riehenring bis zum 
Badischen Bahnhof zu evaluieren. Die Führung 
einer Tramstrecke über die Johanniterbrücke 
wurde bereits im letzten Bericht des 
Regierungsrates an den Grossen Rat als 
grundsätzlich machbar ausgewiesen. Die 
Machbarkeit einer Tramstrecke in der 
Feldbergstrasse ist noch zu untersuchen und 
nachzuweisen.   



 

 

 

 

Vergleich der projektierten Tramlinien-Netzpläne von 2025 und 2040 (ca/gm)  

Petersgraben Claragraben 



 

 

Die Antwort des Regierungsrats auf die Motion Leuthardt	
 
Regierungsratsbeschluss vom 15. Januar 2019

Motion Beat Leuthardt betreffend 
„Motion Beat Leuthardt und Konsorten 
betreffend stressfreie Innerstadt – für 
alle (ohne Doppelhaltestellen und ohne 
Tram-/Velo-Konflikte – dank cleveren 
Verkehrsmassnahmen)“ – Stellung-
nahme 

Der Grosse Rat hat an seiner Sitzung vom 24. 
Oktober 2018 die nachstehende Motion Beat 
Leuthardt und Konsorten dem Regierungsrat zur 
Stellungnahme überwiesen: 

„Gern kritisiert man die Tramdichte in der 
Innenstadt-Talsohle. Aber niemand will „die eigene“ 
Tramlinie hergeben. Objektiv gesehen erbringen die 
61⁄2 Linien heute wirtschaftlich hoch erwünschte 
Zubringer- und Abtransportdienste für sämtliche 
Bevölkerungsteile inklusive jenen, die kein Velo 
nutzen können. 

Nun ergibt sich aber eine „Win-win-Situation“, wenn 
man 21⁄2 Tramlinien aus der Innerstadt-Kernzone 
nimmt und mit relativ wenig Aufwand in intelligente 
neue Linienführungen und Schienenverbindungen 
investiert: 

- Das entlastet die Innerstadt, den Märt, die 
Postkurve und den Barfi. 

- Das hilft den Innerstadt-Geschäften. 

- Das beseitigt die gefürchteten Doppelhaltestellen 
am Märt und am Barfi. 

- Das entschärft den Stress zwischen Velo und 
Fussverkehr am Tramhalt Schifflände/Mittlere 
Brücke. 

- Das schafft ein Nebeneinander von Velo, 
Herbschtmäss und dem neuen Tramgleis im 
Petersgraben. 

Das geht so: Ab Theater fährt Tram 16 neu via Barfi 
(Kohlenberg) zum Oberen Spalenberg (Lyss). Von 
dort via Petersgraben hinab zum Blumenrain und 
zur Schifflände. Der neue 16er „kostet“ nur 1 Minute 

mehr Fahrzeit. An der Schifflände bleibt man im 
Tram 16 sitzen für ins Kleinbasel. Das heutige 
Wenden mitten im Zent- rum/ Schifflände macht 
betriebswirtschaftlich keinen Sinn, schafft unnötige 
Kosten und irritiert die Fahr- gäste. 
Im Klein-basel wird Tram 16 zu Tram 15 und führt 
via Wettsteinbrücke zurück ins Grossbasel. So 
stärkt Tram 15 die Achse Messeplatz - Wettstein-
platz – Bankverein neu in beide Richtungen. Dies 
entlastet die Innerstadt-Kernzone, wo schon heute 
parallel zu Tram 15 zwei grosse Linien (14 und 8) 
mit genügend Kapazitäten fahren. 
Die Verstärkungslinie 17 schliesslich lässt sich in 
Absprache mit den BLT direkt über die Wettstein-
brücke oder via Bankverein nach Reinach-Süd 
führen. 
Die Unterzeichnenden beauftragen die Regierung, 
die Innerstadt-Kernzone um 21⁄2 Tramlinien zu 
entlas- ten. Dies soll in Ergänzung zu „Tramnetz 
2020“/“Tramnetz 2035“ und zeitlich vorgezogen 
durch folgende Tramnetz-Optimierungsmass-
nahmen unverzögert geplant und umgesetzt 
werden: 

A. Bauliche Massnahmen. 

1. Märtplatz: Rückbau Doppelhaltestelle zu Einfach-
Haltestelle (mehr Raum für alle!) 

2. Barfi: Rückbau Doppelhaltestelle zu Einfach-
Haltestelle (in alter oder neuer Lage!) 

3. Oberer Petersgraben: Schienen-Neulegung in 
Seitenlage (störungsfreie Herbschtmäss!) 

4. Unterer Petersgraben: Schienen-Neulegung in 
Mittellage (separate Velo-Fahrspur!) 

5. Schifflände: Seitenlage an heutiger Trottoir-
/Buskante (Entflechtung Velo-Tram!) 

6. Variante Schifflände: Schienen-Mittellage mit 
Traminseln und/oder Gegengleis im unteren 
Blumen- rain. 

 

 



 

 

B. Betriebliche Massnahmen. 

7. Innenstadt: Dauerhafte Entlastung (minus 21⁄2 
Tramlinien) mittels u.a. Durchbindung von Tram 
15/16. 

8. Neue Linienführung: Bruderholz (16) – 
Barfi/Kohlenberg – Lyss - Petersgraben – 
Blumenrain – Schifflände – Messeplatz (15) - 
Bruderholz und Gegenrichtung. 

9. Fahrpersonal: Genügend Zeitausgleich aufgrund 
wegfallenden Endaufenthalts in der Spiegelgasse. 

C. Planerische Massnahmen. 

10. Die Lösungen sollen einfach und pragmatisch 
sein; von aufwändigen Superlösungen ist abzuse- 
hen. 

 

D. Staatsvertragliche Massnahmen. 

11. Faire und partnerschaftliche Verhandlungen mit 
den BLT im Hinblick auf eine Führung von Tram 17 
via Wettsteinbrücke oder verknüpft mit Tram E11 
nach Reinach-Süd und Gegenrichtung. 

Beat Leuthardt, Joël Thüring, Stephan Luethi-
Brüderlin, Raphael Fuhrer, David Wüest-Rudin, Balz 
Herter, Erich Bucher, Michael Koechlin, Michael 
Wüthrich, Mustafa Atici, Peter Bochsler“ 

Auszug aus der Antwort des Regierungsrats: 

5. Antrag  
Aufgrund dieser Stellungnahme beantragen wir, die 
Motion Beat Leuthardt und Konsorten betreffend 
„stressfreie Innerstadt – für alle (ohne Doppel-
haltestellen und ohne Tram-/Velo-Konflikte – dank 
cleveren Verkehrsmassnahmen)“ dem Regierungsrat 
als Anzug zu überweisen.  (ca/gm)  

 

Fasnacht - aus dem Historisches Lexikon der Schweiz
Die Fasnacht ist weder ein heidnisch-germanischer 
Brauch, noch geht sie auf die römischen Saturnalien 
und ähnliche Feste zurück, wie immer wieder in 
populären Darstellungen behauptet wird. Erste 

Zeugnisse liegen erst aus dem Spätmittelalter 
(SpätMA) vor. Ob Fasnacht ursprünglich ein 
städtischer oder ländlicher Brauch war, bleibt 
umstritten. Die deutschsprachige Forschung neigt 
auf Grund der Quellenlage zur ersteren Annahme 
(Hans Moser bzw. Münchner Schule). Aber es gab 
die Fasnacht wohl bereits im SpätMA auch in den 
Dörfern. So bezeichnete im frühen 15. Jh. der Basler 
Rat die Fasnacht als ländlichen Unfug. Und die 
Luzerner Fritschimaske war vermutlich ein 
Strohpopanz, wie wir ihn vom bäuerlichen 
Brauchtum her kennen, der urbanisiert und stilisiert 
wurde. Das Wort Fas(t)nacht wird allgemein als die 
Nacht (vigilia) vor der 40-tägigen Fastenperiode 
gedeutet. Andere Herleitungen wie z.B. von faseln 
(töricht reden, zeugen) oder Fassnacht (Nacht des 
Fasses) sind überholt. Der erstmals in Rom im 13. 
Jh. erwähnte carnevale (franz. carnaval) leitet sich 
von carne(m) levare (das Fleisch wegräumen) ab. 
Für das Gebiet der Schweiz haben wir 1283 einen 
ersten Wortbeleg. Als Ereignis wird die Fasnacht 
aber erst vom späten 14. Jh. an fassbar, in Basel 
z.B. 1418, sofern man nicht das Adelsturnier von 
1376, die sog. Böse Fasnacht, dazurechnet. Die 
Fasnacht ergab sich so, gleichsam aus einer 
Staulage heraus, als Zeit des Überschwangs vor der 
Fastenzeit. Der Versuch von Dietz-Rüdiger Moser, 



 

 

die Fasnacht als kirchlich inszeniertes Brauchtum 
mit religiös-pädagogischer Intention zu erklären 
(Geistliche Spiele), als Kontrastbild einer gottfernen, 
pervertierten Welt (civitas diaboli versus civitas Dei), 
überzeugt nicht. Maskentermine waren und sind 
auch sonst im Winterhalbjahr verbreitet (Martini, 
Nikolaus, Silvester). Im Ursprung dürfte es sich bei 
der Fasnacht um einen Männerbrauch gehandelt 
haben, doch zogen schon früh Frauen maskiert mit. 
Die These eines männerbündischen Ursprungs in 
germanischer Frühzeit, wie sie Otto Höfler vertrat, 
entsprang historisch nicht fundiertem mytholo-
gisierendem Wunschdenken.  

Gewisse Regelmässigkeiten prägen die Entwick-
lung der Fasnacht im überregionalen Vergleich. Zu 
den frühen Formen gehören Mähler, gegenseitige 
Besuchsgewohnheiten, Schau- und Heische-
bräuche sowie Wettkämpfe. Schon im 15. Jh. 
versuchte die Obrigkeit, den Maskenlauf des 
"gemeinen" Volks zu zügeln. Dahinter steckte mit 
die Furcht vor dem subversiven Charakter der 
Fasnacht Die Reformatoren verboten dann die 
Fasnacht als "papistisches Treiben" - nicht immer 
mit gänzlichem Erfolg. Im Zuge der Gegen-
reformation gab auch die katholische Kirche ihre 
ursprüngliche Billigung der Fasnacht. Vor allem die 
Jesuiten wirkten (in Luzern ab 1574) in dieser 
Hinsicht mit der weltlichen Obrigkeit zusammen. Die 
Verbote lockerten sich erst im 18. Jh., nicht zuletzt 
unter dem Einfluss einer patrizischen Jugend und 
ihrer Gewohnheiten aus dem Solddienst 
(Maskenbälle usw.). Das 19. Jh. brachte ein 
Aufblühen der Fasnacht, auch in evangelischen 
Gebieten. Träger wurden v.a. Fasnachts-Vereine 

und -Komitees (z.B. Basel 1911). Die Fasnacht 
wurde zum mehrtägigen Programm mit Umzügen, 
Bällen, Spendebräuchen, Fasnachtspielen (z.B. ab 
1863 der Japanesen-Gesellschaft in Schwyz), 
lokalen Fasnachts-Gestalten und Ursprungs-
legenden. Das 20. Jh. kannte Höhen und Tiefen der 
Fasnachts-Begeisterung; die Phasen verliefen meist 
parallel zur wirtschaftlichen und weltpoli-tischen 
Lage. Die allgemeine Tendenz ging weg von der 
Saal-Fasnacht mit ihren Maskenbällen zur 
Strassen-Fasnacht: Basel perfektionierte seine 
Trommler- und Pfeiferszene mit den Schnitzel-
bänken. Luzern wurde nach dem 2. Weltkrieg zum 
Mekka der Guggenmusiken. Zürich suchte einen 
eigenen Weg mit dem elitären Künstlermaskenball 
und einer Umzugs- und Vereins-Fasnacht, die 
unbewusst alte Besuchsgewohnheiten aufnahm. 
Seit den 1970er Jahren dehnt sich die Fasnacht 
auch in der evangelischen Westschweiz aus, wo 
einzelne Fasnachtszentren bereits im 19. Jh. 
bestanden (Brandons von Payerne). Dabei wurden 
die Termine fast beliebig: Die Fasnacht kann, 
ähnlich wie in Frankreich, auch im Mai stattfinden. 
Im Tessin gibt es immer noch die Unterscheidung 
zwischen der Fasnacht nach römischem und nach 
ambrosianischem Ritus, was damit zusammen-
hängt, dass das Tessin bis in die 1. Hälfte des 19. 
Jh. zur Diözese Como und Mailand gehörte. Die 
Fasnacht nach römischem Ritus dauert vom 
Donnerstag bis am Dienstag vor dem Ascher-
mittwoch, jene nach ambrosianischem Ritus vom 
Donnerstag bis zum Samstag vor der Fastenzeit. In 
Bern wird seit 1982 wieder eine Gassenfasnacht 
durchgeführt. 

 
Link: http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D11515.php 

Literatur  
– E. Hoffmann-Krayer, «Die Fastnachtsgebräuche in der Schweiz», in Kl. Schrift zur Volkskunde, hg. von P.   
Geiger, 1946 
– K. Meuli, «Der Ursprung der Fastnacht», in Ges. Schr. 1, hg. von T. Gelzer, 1975, 283-299 
– Das Jahr der Schweiz in Fest und Brauch, hg. von R. Thalmann, 1981  
– P. Hugger, «Bruder Fritschi von Luzern», in SAVk 79, 1983, 113-130 – Encycl.VD 11, 210-224 
– P. Hugger, F. in Zürich, 1985 
– E.A. Meier et al., Die Basler Fasnacht, 1985  
– D.-R. Moser, Fastnacht -- Fasching -- Karneval, 1986 
– L. Fischer, Faszination Lozärner Fasnacht, 3 Bde., 1988-96 
– W. Mezger, Narrenidee und Fastnachtsbrauch, 1991 
– «Carnevaa», in Vocabolario dei dialetti della Svizzera italiana, Fasz. 54-55, 1999-2000, 126-171 
   Aus dem Historischen Lexikon der Schweiz. Autor: Paul Hugger  (fr) 



 

 

1000 Jahre Basler Münster 
 

Im Jahre 1019 wurde das von Heinrich II. und seiner 
Frau, Kaiserin Kunigunde von Luxemburg, gestiftete 
Münster eingeweiht. 1000 Jahre später wird aus 
verschiedenen Perspektiven auf die vergangene 
Zeit zurückgeschaut.  
Im Münster widmen wir uns den Marien-
darstellungen, wie sie u.a. im Gewölbe des Mittel-
schiffs verborgen sind, bringen altes Pergament 
wieder zum Klingen, werden durch Predigten 
vergangener Zeiten geführt und gehen der 
Faszination für die Zahl 1000 und deren Zukunfts-
verheissungen nach.  
Ein Welttheater nimmt unser Herz mit in die bewegte 
Geschichte, traditionelles Handwerk wird im 
Kreuzgang zu erleben sein, an Ringvorlesungen der 
Theologischen Fakultät ist «lebendiger Stein» mit 
dem Verstand zu erfassen. 
 
Die verschwundene Maria 
Projektion der Gewölbemalereien im Basler 
Münster 
Palmsonntag, 14. April bis Sonntag 14. Juli 
Das – vor allem im Innenraum – vertraute Aussehen 
des Münsters ist eigentlich ein modernes: ein 
leergeräumter Raum der durch seine Schlichtheit 
besticht. Doch verborgene Schichten tragen Ge-
Schichten in sich.  Die in den Neunzigerjahren 
entdeckten spätmittelalterlichen Gewölbe-
malereien eines Marienzyklus sind bis heute von 

blossem Auge unsichtbar. Mit 
Hilfe von Projektionen werden die 
Bilder wieder sichtbar, und das 
Münster als Ort steten Wandels 
und lebendiger Geschichte erleb-
bar.  
 
Musikalische Führungen 
zur Nacht 
Nachts im Münster begegnen sich 
Raum und Klang und laden ein zu 
einem ungewohnten Münster-
erlebnis mit einer neuen Reihe der 
Münsternächte. Musik und Wort 
widmen sich an jedem der Abende 
einem anderen Thema. Sie 
stehen jeweils in engem Kontext 

zum Münster und seiner Geschichte und bewegen 
sich während des Abends gemeinsam mit den 
Besuchern durch den Raum.  
«1000 Jahre Musik im Münster» werden durch 
unterschiedliche Musiker, Künstler und Münster-
kundige zu neuem Leben erweckt.  
Jeweils freitags, 22.00 –23.00 Uhr.  Besammlung 
vor dem Hauptportal, Eintritt 25.– / 15.– 
 
In Partnerinstitutionen wie z.B. dem Museum kleines 
Klingental, dem Historischen Museum Basel, oder 
dem Museum der Kulturen Basel sind Ausstellungen 
im Entstehen, die uns auf Zeitreisen mitnehmen und 
an unserer eigenen Geschichte teilhaben lassen. 
 
Fundament und Schlussstein dieses Jubiläums 
bilden der ökumenische Eröffnungsgottesdienst 
am Palmsonntag, 14. April und der ebenfalls 
ökumenische Gottesdienst zum Reformations-
sonntag, 3. November 2019. 
 
Öffnungszeiten Münster: Montag bis Freitag, 
10.00 –17.00 Uhr, Samstag, 10.00 –16.00 Uhr, 
Sonn- und Feiertage, 11.30 –17.00 Uhr. Am 
Karfreitag nach dem Gottesdienst ist das Münster 
geschlossen. Eintritt frei. 
 
www.baslermuenster.ch    (csf)

 



 

 

Zwei Gedichte  
von Theobald Baerwart 
 
My Basel 
Daas isch my Stadt, my Basel 
am Gnei vom wilde Rhy; 
es kennt e bitzli greesser, 
doch s kennt nit lieber sy. 

S macht vo sich nit vyyl Wääse, 
blagiert nit mit der Graft; 
sy Liebi gheert der Arbed, 
sy Ruehm isch d Wisseschaft. 

Johrhundert hänn s umbrandet 
mit Grieg und Gwitterstiirm 
und immer no in d Wulgge 
dien raage d Minschterdiirm. 

Und immer no duet ruusche  
my lieben alte Rhy 
Hit zoobe, noh de Säxe, 
gang i go baade dryy! 

 
 
 
 
 
S'Läbe 
Unser Läbe-n-isch e Liedli 
Bald in Dur und bald in Moll; 
Mängmol waiss me nit, ob lache 
Oder ob me gryne soll. 
 
's Schiggsal spilt's uff synere Gyge 
Und der Friehlig ruuscht derzue, 
D'Summersunne strahlt im Forte, 
Lys verglingt d'Oktoberrueh. 
 
Und der Winter im Staccato 
Widerholt di alti Gschicht. - 
Still und stiller wird's im Stibli, 
Bis die letschti Saite bricht. 
 
Aus: altbasel.ch (gm)

______________________________________________________________________________________

Mehr Freiheiten für Basler Gastromeilen 

Zusammenfassung aus der Basler Zeitung vom 
13.02.2019. 
Die Nachtruhe beginnt in Basel künftig um 23 Uhr 
statt um 22 Uhr. Der baselstädtische Grosse Rat hat 
diese Änderung am Mittwoch in eine Gesetzes-
revision geschrieben. Lautsprecher müssen auf 
Allmend jedoch weiterhin ab 22 Uhr schweigen. Die 
Regierung hatte im Zuge einer Totalrevision des 
kantonalen Übertretungsstrafgesetzes die voll-
ständige Aufhebung der bestehenden Bewilli-
gungspflicht für Lautsprecheranlagen auf Allmend 
beantragt. Festgeschrieben hat der Grosse Rat nun 
aber, dass solche ab 22 Uhr eine Bewilligung 
brauchen - eine solche gibt es indes nur in 
Ausnahmefällen. 
Laut der LDP entspricht diese neue zeitliche 
Nachtruhe-Staffelung der bayrischen Biergarten-
regelung. Ein anderer Liberaler erinnerte an das 

übliche Match-Ende gegen 23 Uhr. Gemäss einem 
Grünen kennt hingegen die Partystadt Berlin 
wochentags eine Nachtruhe um 22 Uhr. Gebüsst 
wird in Basel übrigens erst nach einer behördlichen 
Mahnung. 
Lange gerungen wurde um das Betteln: Die Linke 
beantragte, das bisher generelle Bettelverbot künftig 
auf bandenmässiges Betteln zu beschränken, damit 
Einzelpersonen in Notlagen nicht auch noch 
kriminalisiert würden. Die Rechte hielt dies wie die 
FDP für "völlig inpraktikabel". Die Zügel zu lockern 
würde erfahrungsgemäss internationale Bettel-
banden anlocken.  Neu stehen im ÜStG übrigens ein 
Fütterungsverbot für frei lebende Tauben und - 
bisher fehlende - Strafen für die Beschädigung von 
geschützten Denkmälern. Am Ende wurde die 
ganze Revision mit 73 gegen 14 Stimmen bei 6 
Enthaltungen beschlossen. (gm)

https://bazonline.ch/basel/stadt/mehr-freiheiten-fuer-basler-gastromeilen/story/12138536  



 

 

Als der Botanische Garten Basel als Kulisse für einen der ersten 
Spielfilme aus Schweizer Produktion diente 
 
„ Der Bergführer“ ein Stummfilm mit der damals 
aufstrebenden Leny Herold (Künstlername von Leny 
Bider), der Schwester des Flugpioniers Oskar Bider, 
wurde 1917 u.a. in Basel gedreht. Eine Herz-
Schmerz Schmonzette sondergleichen. Der Film 
zeigt eine verschmähte Liebesbeziehung zwischen 
Marie Egger (Leny Bider) und einem Bergführer, der 
in den Tod stürzt. Leny Bider spielt die Frau Egger 
so, wie es damals überaus unschicklich war, sich als 
Frau zu benehmen. Sie reitet nicht im Damensattel, 
trägt Hosen und raucht (!!!) und küsst, und das alles 
im Film. 

 
Die Todesnachricht des Geliebten erreicht Marie 
Egger in ihrem Heim im Garten sitzend am Fusse 
einer monumentalen Freitreppe. Diese Freitreppe 
befindet sich beim Hinterausgang der alten 
Unibibliothek zum Botanischen Garten hin. Auch 

gibt es Aufnahmen von Frau Egger wo man im 
Hintergrund das Spalentor sieht.  

Aus Ermangelung eines Tageslichtstudios wurde 
von der in Basel ansässigen Produktionsfirma im 
Botanischen Garten eine Gerichtsszene gedreht. 
Die Schauspieler agierten vor einer aufgehängten 
Leinwand die mit Holztäfer bemalt war. Dass das 
Täfer und die Hüte der Protagonisten leicht im 
Winde flatterten störte die Zuschauer kaum. Diese 
Filmposse wurde 1917 an Oertlichkeiten in Basel, in 
Langenbruck und im Lauterbrunnental gedreht.  

 
Leny Bider folgte am 7. Juli 1919 ihrem, am selben 
Tage in Dübendorf abgestürzten Bruder Oskar, 
freiwillig in den Tod. Beide sind in Langenbruck 
beerdigt.  (up) 

 
  



 

 

 

 
Geschichte des Botanischen Gartens Basel 
Chronologischer Abriss 

Beim Rheinsprung 

1589  Gründung durch Caspar Bauhin, damit einer 
der ältesten Botanischen Gärten der Welt. Ort: 
"Unteres Kollegium» am Rheinsprung" 

Am Spalengraben 

1692  Verlegung zur Predigerkirche (heute 
Klinikum 2, Petersgraben 6) 

1700  eigenes Gärtnerhaus (Baubeginn) 

1776  Werner de Lachenal, Professor für Anatomie 
und Botanik (bis 1798) 

1777  Lachenal stiftet ein neues Gebäude für 
Professor und Gärtner 

1795  Ankauf eines (gebrauchten) Treibhauses aus 
einem Privatgarten 

1800  Tod Lachenals. K. F. Hagenbach übernimmt 
die Nachfolge 

1822  Trennung von Anatomie und Botani 

1835  Gründung der Botanischen Kommission 

1837  Erstes gedrucktes Samenverzeichnis (Index 
seminum) mit über 600 Arten 

Vor dem Aeschentor 

1838/40  Verlegung vors Aeschentor. 
Holzgewächshäuser 

1844  Glashaus für Orchideen und Farne 

1862  Aufstockung des Jahresetats. 
Vollangestellter Gärtner 

1863  neue Metall-Gewächshäuser; blühende 
Victoria regia 

1867  Neubau der Gärtnerwohnung 

1870  Peter Merian stiftet die Büste Werner de 
Lachenals 

1891  erste thematische Veranstaltung: Ausstellung 
mit Kürbisfrüchten 

1892  kleine Kakteenausstellung 

Beim Spalentor 

1898  Verlegung zum Spalentor (Eröffnung am 
12.–14. Juli) 

1921  Umänderung des Freilandes 



 

 

1943  Gartenführer von G. Senn (bleibt als 
Manuskript liegen) 

1949  Sabal umbraculifera stösst im Palmenhaus 
an die Decke und muss gefällt werden 

1951  Der Obergärtner wird pensioniert. Stelle 
vakant bis 1967 

1962  Neue Anzuchtgewächshäuser 

1967  Neubau des Tropenhauses 

1978  Gesneriaceae-Ausstellung 

1989  400jähriges Jubiläum • Veranstaltungszyklus 
• Gartenbroschüre • Tropenhaus-Führer 

1990  Von nun an jedes Jahr öffentliche 
Veranstaltungen und zahlreiche Führungen 

1996  Neubau von Viktoriahaus, Kalthaus und 
Sukkulentenhaus 

1998  Gründung des «Vereins Botanischer Garten 
beim Spalentor» 

2003  neue Anzuchtgewächshäuser 

2004  Petition gegen die Abtrennung von der 
Universität (16'000 Unterschriften) 

2007   Infostand (jeweils sonntags) 

2011  blühende Titanwurz mit 25'000 
Besucher/innen (23. April) 

2012  Smart Phone App und WLAN 

2012  blühende Titanwurz mit 14'000 
Besucher/innen (18. Nov.)v 
 

Die Geschichte des Botanischen Gartens 
 
(https://www.unibas.ch/de/Universitaet/Universitaet
-Gesellschaft/Botanischer-Garten.html)  
als Vorbereitung auf die Führung am 4. April 2019. 
	
Quelle: https://botgarten.unibas.ch    

______________________________________________________________________________________

 

Impressum 
Redaktionsteam, bestehend aus dem Vorstand 
des Quartierverein "Läbe in der Innerstadt" sowie 
freien Mitarbeiter/innen. 
 
Mitarbeiter/innen in dieser Ausgabe: 
Georges Martin, verantwortlicher Redaktor (gm) 
Catherine Alioth (ca) 
Caroline Schröder Field (csf) 
Martha Berger (mb) 
Fritz Ramseier (fr) 
Urs Preisig (up) 

Veranstaltungen  	
Nächste Hocks des Quartiervereins im 
Restaurant Schlüssel 	
- 02. April 2019 ab 19.30 Uhr  
- 26. September.2019 ab 19:30 
- 19. November 2019 ab 19:30 

Brunch (Ort wird noch bekannt gegeben) 
18.08.2019 

 

   
Führung mit anschliessendem Apéro im 
Botanischen Garten. 4. April 2019, 17:15 
(Einladung wird nächstens verschickt). 

	


